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Vereinbarkeit von Familie und Beruf:
Positive Veränderungen und trotzdem weit entfernt vom Ziel
Trotz Veränderungen in den Erwerbsverläufen von Frauen mit Kindern ist die Schweiz noch weit entfernt von einer egalitären Rollenteilung der Geschlechter bezüglich der Erwerbs- und Familienarbeit. Das Gefühl der erreichten Gleichstellung ist trügerisch – Theorie und Praxis klaffen auseinander. Travail.Suisse fordert alle beteiligten Akteur/innen zum gemeinsamen Handeln auf.
Der Anteil der Vollzeit-Familienfrauen hat im Lauf der letzten drei Jahrzehnte stark abgenommen. Die Ankunft eines Kindes wirkt sich grossmehrheitlich auf den Erwerbsgrad der Frauen aus; noch immer gibt es sehr wenig Teilzeit arbeitende Väter. Dies ist umso bedauerlicher als gerade dieses Modell am ehesten in Richtung egalitärer Aufteilung von Familien- und Erwerbsarbeit weist. 
Hausfrauen und Hausmänner

Einleitend kann festgehalten werden, dass sich der Status Hausmann mit einem Anteil von 1.2 Prozent als kaum relevant erweist und sich die folgenden Angaben auf die Hausfrauen beschränken. 
In den letzten drei Jahrzehnten ist nicht nur die Zahl der Aussteigerinnen zurückgegangen, sondern auch die Dauer des familienbedingten Ausstiegs hat abgenommen. Je besser ausgebildet die Frau ist, desto kürzer ist in der Regel die Dauer des Erwerbsunterbruchs. Trotzdem bleiben bis heute knapp 20 Prozent  aller Frauen im erwerbsfähigen Alter über eine kurze Babypause hinaus während einer gewissen Zeit „Nur“-Familienfrau. 
Folgende Faktoren vergrössern die Wahrscheinlichkeit für den Erwerbsstatus Familienfrau: An vorderster Stelle steht ein Kleinkind im Vorschulalter, aber auch das Vorhandensein eines Partners. Mit Bezug auf die Sprachregionen ist die Wahrscheinlichkeit in der italienischsprachigen Schweiz um fast 45 Prozent grösser, in der französischsprachigen Schweiz aber um 20 Prozent kleiner als in der Deutschschweiz. Ausländerinnen neigen ebenfalls deutlich weniger zur hauptsächlichen Hausarbeit als Schweizerinnen.
Kinder im Haushalt bewirken für die Frauen unabhängig von ihrem Erwerbsstatus durchwegs Mehrarbeit; die Beteiligung der Männer ist je nach Lebensform sehr unterschiedlich. 

Fallstricke für Frauen in der Familienphase
Obschon sich die Zahl der klassischen Aussteigerinnen verringert, versteckt die Statistik eine ganze Reihe von Problemen:
· Vereinbarkeit ist noch immer feminisiert: Wollen oder müssen Frauen trotz Familie erwerbstätig bleiben, passiert dies nur in seltenen Fällen aufgrund einer egalitären Aufteilung der Erwerbs- und Familienarbeit mit dem Vater. Ausschlaggebende Faktoren für die Weiterführung einer Erwerbstätigkeit der Frau sind meistens eine vorhandene Kinderbetreuungsmöglichkeit und eine Bereitschaft zur Mehrbelastung.
· Verminderung der Arbeitsmarktfähigkeit: Viele Frauen – und zwar vorwiegend solche mit eher geringen schulischen und beruflichen Qualifikationen – verfolgen während der Familienphase eine „Anpassungsstrategie“. Das heisst, sie reduzieren ihr Pensum und verzichten auf eine berufliche Weiterentwicklung. Dies hat weit reichende Auswirkungen auf den ganzen Erwerbsverlauf: Nebst einem geringeren Einkommen und schlechterer sozialer Absicherung bedeutet dies eine allgemeine Verminderung der Arbeitsmarktfähigkeit und damit eine geschwächte Stellung der Frauen im Erwerbsleben. Auf der persönlichen Ebene leidet oft die Selbstsicherheit in Bezug auf die beruflichen Fähigkeiten und die allgemeine Zufriedenheit mit der Erwerbsarbeit.
· fragile Absicherung: Aussteigerinnen sowie die obgenannten Frauen mit einer Anpassungsstrategie sind in Krisensituationen wie einer Scheidung, Arbeitslosigkeit des Partners etc. mit zusätzlichen Hürden konfrontiert, wenn sie sich zur Aufnahme oder zum Ausbau eines Erwerbseinkommens gezwungen sehen.
· Unterbeschäftigung:  Was Statistiken ebenfalls nur teilweise oder gar nicht erfassen, ist das beträchtliche Ausmass der Unterbeschäftigung der Frauen. Viele Frauen würden gerne eine Erwerbsarbeit aufnehmen oder aber ihr Pensum erhöhen, melden sich aber nicht als (teilzeit)arbeitslos.
· Teilzeitarbeit ist nicht vollwertig: Grundsätzlich ist das relativ grosse Angebot an Teilzeitstellen in der Schweiz zu begrüssen. Es sind aber noch etliche Anpassungen vorzunehmen, damit die Teilzeitarbeit eine echte und attraktive Alternative wird. 
Ein zukunftsträchtiges Modell
Noch immer sind Paare mit sogenannt egalitärer Rollenteilung – d.h. Eltern, welche sich Erwerbs-, Haus- und Familienarbeit ungefähr gleichmässig teilen – eine Rarität. Auf hundert Paare lebt lediglich eines bis zwei dieses Modell. 
Eine Studie über solche Familien hat zehn Jahre später nochmals nachgehakt und dabei folgende Feststellungen gemacht: 

-
Stabile Beziehungen: Die Paare sind beständig sowohl in Bezug auf den Wohnort wie auch auf die Trennungs- oder Scheidungsrate. Die Paare betonen, dass die gewählte Lebensform von Anfang an eine hohe Konflikt- und Kompromissbereitschaft verlangt. Auch getrennte Paare kümmern sich weiter gemeinsam um die Kinder.
· Geteiltes Risiko: Einige Paare empfinden die Verteilung des Gelderwerbs auf zwei Personen als erleichternd, weil sie das Armutsrisiko vermindert, falls ein Partner arbeitslos werden sollte.
· Kinder profitieren: Die Kinder haben eine ausgeprägtere Beziehung zum Vater und bestätigen, dass sich eine stabile, tiefe Beziehung nur durch viele Erlebnisse im gemeinsam verbrachten Alltag entwickeln kann. Die Kinder schätzen sowohl die sozialen Kompetenzen der Väter als auch die fachlichen der Mütter.
Aber es zeigt sich auch, wieso dieses Modell noch immer die Ausnahme ist: Die meisten der befragten Eltern sind sozial gut gestellt. Auch machten die wenigsten unter ihnen klassische Karrieren. Und einige müssen sich immer wieder um die Abgrenzung gegenüber unangemessenen Erwartungen der Arbeitgebenden bemühen – dies vor allem in der wirtschaftlich verschärften Situation der letzten Jahre.

Dem egalitären Modell Vorschub leisten

Auch wenn andere Modelle der Aufteilung von Familien- und Erwerbsarbeit weiter existieren können und dürfen, sind die Vorteile des egalitären Modells in der heutigen Zeit nicht von der Hand zu weisen. Damit dieses vermehrt gelebt werden kann, sieht Travail.Suisse folgenden Handlungsbedarf: 
· Schwangere Frauen und solche mit kleinen Kindern dürfen an ihrem Arbeitsplatz nicht diskriminiert werden.
· Die Frauenlöhne müssen endlich jenen der Männer gleich gestellt werden.
· Die Mütter müssen ihre Situation selbst-bewusst wählen können.
· Es braucht mehr Krippenplätze und Tagesschulstrukturen.
· Die Teilzeitarbeit muss aufgewertet werden in Bezug auf Lohn, Sozialversicherungen, Weiterbildungs- und Karrieremöglichkeiten.
· Die Arbeitgebenden müssen Teilzeitlösungen auch für Männerberufe und Kaderstellen anbieten.
· Die Väter müssen Teilzeitangebote nutzen und auch nachfragen.

Travail.Suisse fordert, alle möglichen Anstrengungen für eine Verbreitung des egalitären Modells zu unternehmen. Profitieren können alle: Die Arbeitnehmenden sind zufriedener und dadurch motivierter am Arbeitsplatz, weil sie unterschiedliche Rollen leben können; das Potenzial der Frauen auf dem Arbeitsmarkt kann besser ausgeschöpft werden und die Kinder erleben beide Elternteile als soziale und fachliche Ansprechpersonen.
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